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Wohlfühl-Offensive
der Bahn

E insmussmanderneu-
enBahnchefinlassen:
Evelyn Palla hat

schnell begriffen, wieman
die Politik zufriedenstellt.
Allen voran Bundesver-
kehrsminister Patrick
Schnieder. Der CDU-Poli-
tiker hat die Bahn stets im
Blick und legt viel Wert darauf, dass
seiner „Agenda für zufriedene Kun-
den“, die er nach dem Rausschmiss
des ehemaligen Bahnvorstands Ri-
chard Lutz im September vorgestellt
hat,Tatenfolgen.UndPalla liefert im
ICE-Tempo:einJahrPreisgarantiefür
Fernverkehrstickets, Frühjahrsputz
an 1400 Bahnhöfen, Unterwegs-Rei-
niger inden ICE,Urlaubs-Flatrate für
Familien, kostenlose Ticketstornie-
rung bei Hitze, Bodycams fürs Zug-
personal imFernverkehr.
Was die Bahn in den kommenden

zehn Jahren nicht liefern wird, sind
mehr pünktliche Züge und weniger
Baustellen. Doch daraus macht die
Vorstandsvorsitzende auch gar kein
Hehl. Im Gegenteil. Inzwischen hat
sie die Kunden mit ihrer offenen Art
so weit gebracht, dass die bereits zu-
frieden sind, wenn der Kaffee im
Bordbistro heiß serviert wird.

Der Konzernwill Reisende besser informieren,
verteidigt aber hartnäckig sein Ticket-Monopol

gemeinnützigen DB Infra-
Go und soll den Reisenden
Echtzeit-Infos zu ihrer in-
dividuellen Reisekette lie-
fern – nicht nur für die
eigenen Züge, sondern
auch für die der Konkur-
renz.
Im Fernverkehr ist das

zwarbishernurderFlixtrain,aberdas
könnte sich ändern. Das italienische
Bahn-UnternehmenItalowillab2028
den Fernverkehr in Deutschland auf-
mischen.DieBundesnetzagenturhat
EndeJunientschieden,faireChancen
für neue Anbieter zu schaffen. Das
DummeausKundensicht istnur:Auf
derneuenDigitalplattform„DB Info“
werdenKundinnenundKundenzwar
die Fahrpläne von Flixtrain finden.
Tickets kaufen können sie dort aber
nicht. Diese Funktion gibt es weiter-
hin nur im DB Navigator und auf
bahn.de. Und das dann wieder aus-
schließlich fürdieeigenenZüge.Die-
ses Monopol wird der Konzern nicht
freiwillig für die Konkurrenz öffnen.
Schließlich werden neun von zehn
Fernverkehrstickets mittlerweile di-
gital gebucht.
Sonst hätte die Bahn den DBNavi-

gator von der Fernverkehrssparte
gleich zur gemeinnützigen DB Infra-
Goverschiebenundauf„DBInfo“ver-
zichten können. Bisher hat die Bahn
jedenfalls sämtliche Versuche abge-
blockt, Wettbewerbern den Verkauf
von Tickets auf ihren Plattformen zu
ermöglichen.Das istvomBundeskar-
tellamt schon vor zwei Jahren gerügt
worden.
Und was sagt nun der Verkehrsmi-

nister zur jüngstenOffensive der DB,
die sich eben nicht nur an die Kund-
schaft richtet, sondern auch an ihn?
Schnieder gibt sich damit zufrieden
und„begrüßt“dasBemühen,dieRei-
senden-Information zu verbessern.
Das klang im September noch völlig
anders. Im Sinne des Gemeinwohls
und der Wettbewerbsneutralität
müssederDBNavigatorkurzfristig in
die Verantwortung der DB InfraGo
übertragenwerden, so Schnieder da-
mals. Entweder hat der Minister sich
von der Bahnchefin austricksen las-
sen, oder er hat erkannt, dass jeder
Cent, den der Bahnkonzern weniger
einnimmt,amEndevomBundausge-
glichenwerdenmuss. Den Bahnkun-
den kann das egal sein. Sie haben in
beiden Fällen dasNachsehen.

LEITARTIKEL

Und schon geht’s weiter mit Pallas
Wohlfühl-Offensive: Ab Dezember
sollenReisendeüberdieanscheinend
unvermeidlichen Zugausfälle und
Verspätungen wenigstens pünktlich
informiert werden. Das Sofortpro-
gramm „Bessere Kundenkommuni-
kation“ lässt sich die Bahn 50Millio-
nen Euro kosten. Unter anderem für
einen KI-Bot namens Kiana, der on-
lineaufbahn.deundimDBNavigator
„präziseund individuelleAuskünfte“
zujederReiseliefernsoll.Schnellund
inmehr als 100 Sprachen.
Das alles, damit die Kunden sich

noch besser fühlen, wenn sie wieder
mal den Anschluss verpasst haben.
AlsZugabeführtdieBahnnebendem
DB Navigator eine weitere App ein.
„DB Info“ schlüpft unters Dach der

Verbot mit klarer Botschaft

B ettelnempfindetnie-
mand als angenehm.
Schon gar nicht die-

jenigen, die auf Unterstüt-
zung angewiesen sind und
sich nicht anders zu helfen
wissen. Es sind armeMen-
schen. In Großstädten wie
Köln fühlen sich aber zu-
nehmend Bürger belästigt, die in der
Stadtunterwegssind,dieimCaféoder
Restaurant sitzen und bedrängt wer-
den.Manchmalaggressiv.InderRegel
nicht durch harmlose Clochards.
Dahinter stehen persönliche

Schicksale undmanchmal auch orga-

Dortmund sagt aggressivemBetteln den Kampf an

nisierte Bettel-Strukturen. Die wer-
den sichnicht einfachauflösen.Köln,
dieweltbekannteMetropolederTole-
ranz, tendiert dazu, so etwas hinzu-
nehmenunddarüberhinwegzusehen.
Das mag lange gut gegangen sein,
aber es funktioniert im Zentrum und
an bestimmten Plätzen in den Vee-
deln oft nicht mehr. Manche Gastro-

KOMMENTAR

nomen können eine lange
Litanei anstimmen,wie sie
ihre Gäste vor aggressiven
Bettlern schützenmüssen.
Die Stadt Dortmund will

nun testweise eine Ver-
botszone rund um Restau-
rants und Cafés beschlie-
ßen.Dabei geht esweniger

umstillesBetteln,das inDeutschland
nicht verboten ist, sondern um Aus-
wüchse von verwahrlosten Men-
schen, die Gäste bedrängen oder di-
rekt vor ihnen Drogen konsumieren.
IneinemoffenenBriefhattendieWir-
te ihreSorgenmitgeteiltundderPoli-
tik Hilflosigkeit vorgeworfen.
DieStadtwillnun imWortsinneine

klare Grenze ziehen. Die Botschaft
des geplanten Verbots: Wir schauen
nichtmehrüberalleshinweg,undwir
schützenauchdieBetriebe inunserer
Stadt und ihre Kundschaft.
DieDebattewirdauchinKölnFahrt

aufnehmen. Entlang der Innenstadt-
ringesinddieAuswüchsederDrogen-
Szenezuletztsehrsichtbargeworden.
EsfindeteineVerdrängungvoneinem
Platz zumnächsten statt. Nichts, was
sich schnell ändern wird. Aber die
Städte können darauf reagieren, in-
dem sie Regeln nachschärfen. Dort-
mund will das für zunächst ein Jahr
probieren. Das ist eine gute Idee.

Arena für
Trumps Spiele

D onaldTrumpweißgenau,dass
die Europäer beim Nato-Gip-
felinAnkaraeinenEklatumje-

den Preis verhindern wollten. Doch
auf so etwas nimmt der irrlichternde
US-Präsident keine Rücksicht. Im
Gegenteil. Trump erneuerte seine
Ansprüche auf Grönland und warf
den Europäern mangelnde Unter-
stützung im militärischen Konflikt
mit Iran vor. Geradezudemonstrativ
überzogen die USA das Land in der
Gipfelnacht mit Angriffen von einer
Wucht,wiesie langenichtzuerleben
waren.VoneinemechtenFrieden im
NahenOsten haben sich die USA da-
mit nochweiter entfernt.
Stattdessen setzte sich die Eskala-

tion fort, auch auf dem Nato-Gipfel.
Trump spielt nur allzu gern mit der
Furcht der Europäer, die für die Ein-
heit des Bündnisses, für Verlässlich-
keitundfürdietransatlantischePart-
nerschaft zu nahezu jedem Zuge-
ständnis bereit zu sein scheinen. Er
setzt aufBelohnungundBestrafung:
Spanien, das seine Militärbasen
nicht für Angriffe auf den Iran zur
Verfügung stellt, bekommt Trumps
ZorninFormeinesvollständigenAb-
bruchs der Handelsbeziehungen zu
spüren. Länder wie Deutschland da-

Die Europäer in derNato
müssen einig gegen den
US-Präsidenten auftreten
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gegenwerdenmit der Aufnahme in
den Kreis der „guten Verbündeten“
belohnt, weil sie besonders viel
Geld für Aufrüstung ausgeben –
und zwar in den USA.
Trumpmacht die Nato zur Arena

seiner Machtspiele. Die Europäer
täten gut daran, nicht länger mit-
zuspielen. Wenn sie keine Einheit
gegen Trump bilden, ihm Grenzen
setzen und ihn zwingen, Europa
ernst zunehmen,werden sieweiter
zu Bittstellern degradiert werden.
Die wichtigste Aufgabe jedes

Nato-Gipfels ist es, die Geschlos-
senheit der Allianz zu demonstrie-
ren. Trump hat es geschafft, dass
sie während des Gipfeltreffens tie-
fe Risse zeigte und nicht einmal die
Illusion von Harmonie aufrecht-
erhielt. Dem US-Präsidenten mag
das gleichgültig sein. Russland und
China aber reiben sich die Hände.

Sündenböcke und Heilsbringer

V or dem Elfmeterschießen
der deutschen Nationalelf
im WM-Sechzehntelfinale

gegen Paraguay hatte Kapitän Jos-
huaKimmich sichtlichMühe, Spie-
ler zu finden, die bereit waren Ver-
antwortung vom Elfmeterpunkt
auszuübernehmen.Schließlicher-
klärtesichderVerteidigerJonathan
Tah bereit, obwohl er noch nie in
seinem Leben einen Elfmeter ge-
schossen hatte. Sein Schuss flog in
die Wolken – und die deutsche
Mannschaft aus demTurnier.
Seit dem Debakel wird intensiv

darüber debattiert, ob die Men-
schenhierzulandenochbereitsind,
Verantwortung zu übernehmen.
Denn Verantwortung gilt als eine
der wichtigsten Voraussetzungen
für das Funktionieren von Gesell-
schaft, Politik, Wirtschaft oder
einer Fußballmannschaft. Gleich-
zeitig entsteht nicht nur durch die
Nationalelf der Eindruck, dass ins-
besondere jüngere Menschen we-
nigerbereitsind,Verantwortungzu
übernehmen. Doch stimmt dieser
Eindruck? Was bedeutet Verant-
wortung heute eigentlich noch?
Undwie erlebenMenschenVerant-
wortung in einer Zeit, die von Kri-
sen,Unsicherheitundwachsendem
Veränderungsdruck geprägt ist?
Diesen Fragen widmet sich eine

„rheingold“-Studie, die an diesem
Donnerstag vorgestellt wird. Der
Kölner Personalberatung ifp als
Auftraggebergehtesdarum,dieBe-
deutung von Verantwortung für
Führung, Arbeitswelt und gesell-
schaftlichen Zusammenhalt psy-
chologisch besser zu verstehen.
Mit Blick auf die jüngereGenera-

tion identifiziert die Studie einen
grundlegendenkulturellenWandel
imVerständnisvonVerantwortung.
Ältere Generationen verbinden
Verantwortung häufig mit Leis-
tung, Kontrolle und persönlichem

Das Verständnis von Verantwortung verändert sich tiefgreifend – Für viele
Menschenwird die Arbeitswelt, trotz aller Umbrüche, zu einer Stabilitätsinsel

Einsatz. Verantwortung bedeutet
für sie, das Steuer zu übernehmen,
Entscheidungen zu treffen und
auch unter schwierigen Bedingun-
gen verlässlich zu bleiben. Verant-
wortung verspricht daher in erster
LinieMachtundEinfluss zugewin-
nen und gradlinig seine Ziele ver-
wirklichen zu können. Dafür ist
mandannauchbereit,hartzuarbei-
ten und sich aufzuopfern.
Jüngere Generationen haben ein

anderes Verständnis von Verant-
wortung. Verantwortung bedeutet
für sienichtMachtundStatus, son-
dern eingebunden zu sein in einen
gemeinschaftlichen Prozess. Sie
wollen eine Aufgabe haben, die sie
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solidarischbewältigenkönnen.Das
gemeinsame Rudern der Norweger
bei der WM, das alle einbezieht –
Spieler, Funktionäre,Zuschauer im
Stadion,dieBürger imLandundso-
gardieAbgeordneten,dienachdem
ErreichendesViertelfinaleskollek-
tiv imParlament ruderten–, ist ein
Sinnbild für diese neueVerantwor-
tungsethik der Jüngeren, die durch
Sinn, Zugehörigkeit, Orientierung,
Dialog und einen respektvollen
Umgangmiteinander geprägt ist.
„Wir befinden uns in einer Über-

gangsphase zwischen zwei Verant-
wortungskulturen“, sagt Judith
Barbolini, die die „rheingold“-Stu-
die geleitet hat. „Das alte Modell
einervonStatus,MachtundKonse-
quenz geprägten Verantwortung
verliertanBindungskraft.Dasneue
Modell, in dem es stärker um Sinn,
Gemeinschaft und Resonanz geht,
hatsichabernochnichtvollständig
etabliert.“
Gleichzeitig fällt es vielen heute

schwerer, die belastenden Seiten,
die sogenannte Bürde der Verant-
wortung zu tragen: Denn wer Ver-
antwortung übernimmt, muss un-
bequeme Entscheidungen treffen,
macht sich angreifbar, muss Kritik
aushalten und stets das eigene
Scheitern riskieren. Diese Bürde
der Verantwortung wiegt heute so-
gar noch viel schwerer, weil Fehler
immer schneller und härter mora-
lisch bewertet und öffentlich sank-
tioniert werden.
MitdemSchwindenderFehlerto-

leranz und dem Definieren immer
neuer Sündenböcke, denen die
komplette Verantwortung zuge-
schoben wird, wächst auch die
Heilsbringer-Erwartung. Wir lau-
fenGefahr, dieZukunftsgestaltung
nicht mehr als gemeinsame He-
rausforderung zu sehen, sondern
sie komplett an neue Heilsbringer
zu delegieren, ganz gleich ob sie
nun Jürgen Klopp heißen – oder
Künstliche Intelligenz.
Verantwortung entsteht jedoch

letztendlich nicht durch Appelle
oder moralischen Druck. Fünf Fak-
toren sind hilfreich, umMenschen
inVerantwortung zu bringen.

1. Verantwortung braucht Res-
sourcen: Zeit, Finanzen, Einfluss-
Möglichkeiten und die Berücksich-
tigung der individuellen Fähigkei-

ten undMöglichkeiten.

2. Verantwortungbrauchtklarde-
finierte Bereiche, sonst entsteht
eineVerantwortungsdiffusion,und
keinerfühltsichwirklichzuständig.

3. Verantwortung braucht ein
übergeordnetes und für alle attrak-
tives Zielbild.

4.Verantwortung braucht Reso-
nanzräume, also ein Gegenüber in
Form vonMenschen, Beziehungen
undDialog.Bereits imWortVerant-
wortung steckt die Aufforderung
zur Antwort und zumDialog.

5.Verantwortung braucht
schließlicheinewohlwollendeFeh-
lertoleranz.

DieStudiezeigt:DieBereitschaft
zur Verantwortung verschwindet
nicht, sondern sie verlagert sich
zunehmend auf Bereiche, in denen
die genannten fünf Faktoren noch
Geltung haben und in denen Men-
schen Wirkung, Sinn und Reso-
nanz erleben: im Beruf, in der Fa-
milie, bei den eigenen Finanzen
und im persönlichen Umfeld. Für
das große gesellschaftliche Ganze
fehlt dagegen oft das Vertrauen,
dass der eigene Beitrag zählt. Ver-
misst werden in Politik undGesell-
schaft einattraktivesZukunftsbild,
die Bereitschaft zum produktiven
Dialog und eine Fehlertoleranz.
JemehrgesellschaftlicheVerant-

wortung aus dem großen Ganzen
in überschaubare Lebenswelten
wandert, desto wichtiger wird die
Arbeitswelt als Ort von Orientie-
rung, Resonanz und Zukunftsge-
staltung. Unternehmen können et-
was leisten, was die Politik derzeit
nichtzu leistenvermag.Siewerden
zu sozialen und psychologischen
Stabilitätsinseln in einer zuneh-
mend unsicheren Welt. Vorausge-
setzt, sieermutigenzurVerantwor-
tungsübernahme durch klare Rol-
len und Zuständigkeit, einlösbare
Erwartungen, durch das Verspre-
chen von verlässlicher Zugehörig-
keit und Fehlertoleranz. Allesamt
wichtigeFaktoren, diebeimElfme-
terschießen der Nationalelf leider
nicht zum Tragen gekommen sind.

Für seine qualitative Studie im Auf-
trag des „ifp – Executive Search, Ma-
nagement Diagnostik“ führte das
„rheingold“-Institut 32mehrstündige
tiefenpsychologische Einzelinterviews
sowie zwei Gruppendiskussionenmit
48 Teilnehmerinnen und Teilnehmern
im Alter von 12 bis 60 Jahren.
www.rheingold-marktforschung.de

KÖLNER STADT-ANZEIGER
Herausgeber: Prof. Alfred Neven DuMont †,
Christian DuMont Schütte, Isabella Neven DuMont.
Chefredakteur: Gerald Selch.
StellvertretendeChefredakteure: Dr. Sarah Brasack,
Christian Hümmeler, Peter Seiffert.
LeitendeRedakteure: WolfgangWagner (Politik),
Gerhard Voogt (Landespolitik).
Chefkorrespondent: Joachim Frank.
Region: Michael Greuel.
Politik/Nachrichten:WolfgangWagner, Julian Preuten;
Köln: Kendra Stenzel; Wirtschaft/Arbeit/Leben: Hendrik
Geisler, Maria Dohmen; Sport: Christian Löer; Kultur:
Anne Burgmer; Chefreporter: Tim Attenberger (Köln),
Thorsten Breitkopf (Wirtschaft), Lena Heising, Matthias
Hendorf (Köln), Claudia Lehnen, Detlef Schmalenberg,
LarsWerner (Sport).
Chef vomDienst: Nicolas Krizsak.
Produktionssteuerung: Florian Summerer.
Alle verantwortlich undwohnhaft in Köln.
Hauptstadtbüro: EvaQuadbeck (Ltg.); RNDBerlin GmbH.
Auslandsvertretungen: Paris: Birgit Holzer; London:
Susanne Ebner; Washington: Christian Fahrenbach,
Benno Schwinghammer; Brüssel: Sven Christian Schulz;
Madrid: Martin Dahms; Athen: Gerd Höhler; Rio de
Janeiro: Tobias Käufer.
Nachrichtenagenturen: dpa, afp, sid, kna
E-Mail Redaktion: ksta-redaktion@kstamedien.de
FaxRedaktion: 0221 / 224 2524.
Verlag: M. DuMont Schauberg – Expedition der
Kölnischen Zeitung GmbH&Co. KG – ein Unternehmen
der Kölner Stadt-AnzeigerMedien, Amsterdamer Straße
192, 50735 Köln.
Postbank Köln, IBAN: DE90 3701 0050 0000 2505 05.
Geschäftsführung: Regine Runte, Christian Hümmeler.
Das Bezugsgeld enthält 7 %Mehrwertsteuer. Freitags
mit Prisma, TV-Magazin zur Zeitung.
Gültig: Anzeigenpreisliste Nr. 28 vom 1. Januar 2026
und unsere Allgemeinen und Zusätzlichen
Geschäftsbedingungen. Erfüllungsort und
Gerichtsstand, soweit gesetzlich zulässig, ist Köln. Für
unverlangt eingesandteManuskripte keine Gewähr.
Druck: Mittelrhein-Verlag GmbH,Mittelrheinstr. 2-4,
56072 Koblenz
Für die Herstellung des Kölner Stadt-Anzeiger wird
Recycling-Papier verwendet.
Abonnenten-Service
Tel. 0221 / 92586420, Fax 0221 / 224-23 32
E-Mail: abo-kundenservice@tageszeitung.koeln
Anzeigen-Service
Verantwortlich: Oliver Siegert.
Tel. 0221 / 92586410, Fax 02 21 / 224-24 91
E-Mail: anzeigen@tageszeitung.koeln
Diese Zeitung wird unter Verwendung von Google-Fonts
hergestellt
Kölner Stadt-Anzeiger online:www.ksta.de

Ein schwacher Trost, irgendwie Heiko Sakurai
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ist Gründer des Kölner
„rheingold“-Instituts für

tiefenpsychologischeMarktforschung.
In seiner Kolumne schreibt er aus

psychologischer Sicht über
gesellschaftlich relevante Themen.
2025 erschien sein jüngstes Buch
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